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Die Sigmund Freud PrivatUniversität (SFU) wurde 2005 in Wien gegründet und war die erste, die 

Bachelor-, Master- und Doktoratsstudiengänge in Psychotherapie anbot. An der Universität gibt es 

Fakultäten für Psychotherapiewissenschaft, Psychologie, Medizin und Rechtswissenschaft. Die 

Universität verfügt über Zweigstellen in Paris, Berlin, Mailand, Ljubljana und Linz. Obwohl die 

Universität nach Sigmund Freud benannt ist, beschränkt sich die Ausbildung in Psychotherapie nicht 

auf die Psychoanalyse und die psychoanalytische Psychotherapie, sondern umfasst auch alternative 

Ausrichtungen wie Gestalttherapie, Personzentrierte Psychotherapie, Systemische Familientherapie, 

Individualpsychologie und Verhaltenstherapie. Die wissenschaftliche Forschungsausbildung richtet 

sich an Studierende in der Psychotherapieausbildung und wird durch eine der Universität 

angegliederte Poliklinik unterstützt.   

In Österreich sind 23 Psychotherapieverfahren gesetzlich anerkannt, die sich laut Professor Kurt 

Greiner in vier Grundrichtungen oder „Cluster“ aufteilen: humanistisch, psychodynamisch, 

systemisch und verhaltenstherapeutisch. Jede Methode hat ihr eigenes Erkenntnisinteresse und ihre 

eigene Konzeption von psychotherapeutischen Denk-, Handlungs- und Wirkweisen. Es existiert ein 

Pluralismus von Paradigmen, Argumenten und Methoden im Bereich der Psychotherapie und es ist 

kein einheitliches Paradigma oder eine einheitliche Methode der Psychotherapie in Sicht. Greiner 

glaubt, dass die von ihm vertretene Psychotherapieforschung der Pluralität der Orientierungen dient 

und interdisziplinäre Dialoge anregt. 

Nach dem Wiener Konstruktivismus und seiner von Greiner geprägten Wissenschaftsphilosophie 

produzieren Forscher*innen „Mikrorealitäten“ und konzentrieren sich auf deren weitere Erforschung 

innerhalb des von ihren Institutionen und Organisationen vorgegebenen Rahmens. So entstehen z.B. 

institutionalisierte psychiatrische, psychoanalytische, entwicklungs-, persönlichkeits- und 

sozialpsychologische Mikrowelten, in denen es statt einer Einheit des Wissens eine Mannigfaltigkeit 

an Wissensformen gibt. Forschungskulturen und -traditionen haben die Forscher*innen auf 

bestimmte Gegenstandsperspektiven konditioniert und bei ihnen Unverständnis gegenüber den 

Konzepten, Theorien und Methoden anderer Lager hervorgerufen. 

Die Infragestellung selbstverständlicher Annahmen der Forscher*innen und die Verfremdung 

(strangification) von Denkmustern ist ein zentraler Bestandteil der Psychotherapiewissenschaft an 

der SFU. Unter der Leitung des Philosophen Martin J. Jandl und Greiner hat die SFU einen 

besonderen phänomenologischen, experimental-hermeneutischen und imaginativ-hermeneutischen 

Ansatz entwickelt, der nichts mit „Experimenteller Psychologie“ zu tun hat, sondern der einen 

spielerischen und kreativen Dialog zwischen verschiedenen psychotherapeutischen Theorien und 

Begriffssystemen in einer „psychotextologischen“ Weise bedeutet. Wie Tamara M. Trebes, die 

Herausgeberin von Greiners Lehrbuch, hervorhebt, verbindet die SFU-Psychotherapiewissenschaft 

die akademische Wissenschaft mit der Heilkunst und stützt sich auf unkonventionelle und seltsam 
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anmutende, teilweise kunstbasierte und partizipative Forschungsmethoden. Sie erlauben, 

Gedankenexperimente und innovative Perspektiven zu wagen, die es ermöglichen, die latenten 

Annahmen, Bedingungen und konzeptionellen Basisstrukturen der psychotherapeutischen Arbeit 

explizit zu machen, einer kritischen Analyse und Reflexion zu unterziehen, um transformative 

Einsichten zu generieren und ein relationales Selbstverständnis zu erweitern.  

 

Die SFU hat vier analytische Programme und innerhalb dieser Programme 16 theoretisch-analytische 

Methoden entwickelt. Nach Greiner erhalten die Theorien damit die Möglichkeit zu „semantischen 

Sprüngen auf einem Trampolin der Bedeutung“. Im ersten Analyseprogramm geht es darum, in einen 

Dialog zwischen den therapeutischen Schulen zu treten und mit „Trans-Kontextualisationen“ zu 

experimentieren. Im zweiten Analyseprogramm wird ein Text-Puzzle angewandt, das es ermöglicht, 

beispielsweise einen Freudschen Artikel und drei nichtwissenschaftliche Texte (ein Märchen, einen 

Liedtext und einen Filmtext) zu kombinieren, indem man die Fachbegriffe des Freudschen Artikels 

in die Satzzusammenhänge der anderen Texten einsetzt, die veränderten Bedeutungen analysiert und 

neue Interpretationen vornimmt. Es können auch Texte aus verschiedenen therapeutischen 

Richtungen auf diese Weise miteinander verwoben werden. Evaluative Diskussionen über 

Unterschiede und Gemeinsamkeiten zwischen den Strömungen sind ein integraler Bestandteil des 

Forschungsprozesses. Im dritten Analyseprogramm werden „Psycho-Bilder“ (z.B. Fotocollagen oder 

Zeichnungen) von psychotherapeutischen Textfragmenten geformt, Fragen des visualisierten und re-

symbolisierten Theoriebildes und der damit verbundenen Denklogik betrachtet und 

Schlussfolgerungen für die eigene therapeutische Praxis gezogen. Das vierte analytische Programm 

kombiniert kunstbasierte Methoden wie Pantomime, Musik und Tanz, um die Transformationen von 

theoretischen Fragmenten oder Schlüsselkonzepten künstlerisch auszudrücken und zu reflektieren. 

Dieses analytische Programm befindet sich noch in einem Pionierstadium und wird in einer 

unpräziseren Weise als die anderen drei Programme präsentiert. 

 

Zusammenfassungen der im Laufe der Jahre an der SFU durchgeführten Bachelor- sowie 

Magisterarbeiten und Dissertationen sind ebenfalls am Ende des Buches enthalten. Sie zeigen das 

breite Spektrum der Forschungsthemen. Allerdings ist es bei vielen Arbeiten schwierig, aus den 

Zusammenfassungen zu erkennen, wie die Forschungsmethoden angewandt wurden und wie sie zu 

bestimmten Ergebnissen führten. Natürlich erfüllen die erzielten Ergebnisse nicht die Kriterien für 

eine randomisierte kontrollierte Studie, aber sie tragen zum Erlernen hermeneutischer und 

phänomenologischer Reflexionskompetenzen bei. Die Wissens- und Behandlungskultur der SFU 

leitet Psychotherapeut*innen und Forscher*innen dazu an, die kreativen Spannungen zwischen 

Wissen und Nicht-Wissen zu tolerieren und sich über die irritierenden und dabei seltsamen 

Koinzidenzen zwischen verschiedenen Orientierungen zu wundern. 

Das Buch plädiert für eine Psychotherapieforschung, die darauf abzielt, die Vorurteile und 

Standardannahmen, die die Module, Theorien und Praktiken der Psychotherapie leiten, zu 

identifizieren und neu zu bewerten. Dies geschieht durch die Gegenüberstellung verfremdeter 

Ansichten und durch das Betreten eines völlig fremden Argumentations- und Praxisrahmens von der 

eigenen Wissensbasis aus, um zu sehen und zu hören, wie es sich „anfühlt“. Welches Merkmal des 

eigenen korrekten Denkens und Handelns führt dazu, dass man sich in der „bizarren“ Welt des 

Anderen irritiert fühlt? Könnte das Wackeln in der eigenen Mikrowelt zur „Bizarrosophie“ führen, 

zur Übertragung einer scheinbar zuckenden, tatsächlich aber flexiblen Weisheit über theoretische 

Blockaden hinweg zu erweiterten Erfahrungsdimensionen und Konvergenzen des Verstehens? 
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Die Wiener Psychotherapiewissenschaft wirft eine Reihe von herausfordernden Fragen für die 

weitere Forschung auf. Was sind die logischen Konsequenzen der Irritation, die sich aus 

unterschiedlichen Wahrnehmungen ergibt? Führt sie zu einer Vertiefung des Unfriedens oder kann sie 

Impulse für konstruktive „entwicklungsfördernde“ Diskussionen liefern? Was wäre, wenn die 

psychoanalytische Theorie eine Partnerschaft mit den für sie völlig unpassenden Lehrmodellen der 

Verhaltenstherapie eingehen würde, oder wenn die Daseinsanalyse durch das Psychodrama berührt 

und sogar bewegt würde? Würde die Logotherapie der Systemischen Familientherapie gefallen? 

Könnte es ein wilderes Sprachspiel geben? Welche Assoziationen ergeben sich aus den 

unvorhersehbaren Überschneidungen von Sprache und den Kollisionen von Bildern? Vielleicht wird 

man dann in „unheimliche“ Gedankengänge hineingezogen, die man aber auf seltsame Weise 

bewundern und integrieren kann, weil die Erzählungen des Geistes die intuitiv-analytisch arbeitenden 

Psychotherapeut*innen und Forscher*innen immer wieder mit ihren unerwarteten Wendungen und 

bedeutsamen Momenten überraschen. 

 


